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Seelenmord


Karen, eine attraktive, selbstbewusste, beruflich erfolgreiche und voll im Leben stehende Single-Frau, lernt die Liebe ihres Lebens auf einem Dating-Portal im Internet kennen. Sie verliebt sich in Tom. Doch sie ahnt nicht, dass Tom ein psychisches Problem hat. Er versucht Menschen nach seinen Bedürfnissen umzuformen. Er ist ein wahres Manipulationsgenie. Karen gerät in die Falle, aber als sie es erkennt ist es zu spät und als Tom Jahre später vermisst wird, verdächtigt man sie, an seinem Verschwinden mitschuldig zu sein. Wird sie die Wahrheit je ans Licht bringen?






„Liebe ist ein Kobold;


Liebe ist ein Teufel;


es gibt keinen böseren Engel als die


Liebe.“


( William Shakespeare)







Prolog


Sommer 2016


Es war einer dieser Sommertage, die ich über alles liebte. Der Himmel war strahlend blau, die Sonne schien ununterbrochen, aber es war nicht heiß, sondern angenehm warm. Ich saß mit Ursula auf ihrer wunderschönen Terrasse ihrer Penthouse-Wohnung. Sie hatte aus der riesigen Terrasse rund um die Wohnung einen immergrünen Urwald geschaffen. Wenn man hier verweilte, konnte man fast vergessen, dass man mitten in einer Großstadt lebte. Ich hatte sie erst vor einigen Monaten kennengelernt und wir waren uns von Anfang an sympathisch. Ursula war Pädagogin und viele Jahre als „Streetwalker“ tätig gewesen, hatte aber ihren Beruf vor einigen Jahren an den Nagel gehängt, um Schriftstellerin zu werden. Sie verarbeitete ihr Erlebtes in spannenden Geschichten. Ich hätte nie gedacht, dass ich diese Frau, deren Bücher ich regelrecht verschlungen hatte, durch Zufall persönlich kennenlernen würde.


*****


Der Kellner fragte mich, als ich eines Abends allein im Biergarten eines Restaurants saß, ob sich wohl eine Frau zu mir setzen dürfte. Es gäbe keinen freien Tisch mehr und die Frau hatte gebeten an meinen Tisch zu kommen. Ich war verdutzt, aber ich willigte sofort ein. Wir begrüßten uns und sie sagte: „An den anderen Tischen sitzen nur alte Säcke oder trübe Tassen.“


Ich lachte und bot ihr Platz. Als das Essen kam aß jeder für sich schweigend.


Nach dem Essen zeigte sie mir ihre Zigaretten und fragte höflich, ob sie wohl in meiner Gegenwart rauchen dürfe. Ich willigte lächelnd ein und griff in meine Tasche, um ebenfalls ein Päckchen Zigaretten zutage zu befördern. Der Bann war gebrochen, wir lachten und kamen ins Gespräch.


Wir trafen uns einige Male in diesem Biergarten, aßen und redeten und dann lud sie mich zu sich ein.


Wir tranken Wein, rauchten Zigaretten und bestaunten den Sternenhimmel.


„Magst du mir deine Geschichte erzählen?“ fragte sie irgendwann und ich sah sie an.


„Wirst du daraus ein Buch machen?“ fragte ich sie und sie nickte.


„Ja! Wenn mir der Stoff, Sorry, gefällt werde ich das tun. Ich bin ganz ehrlich. Aber ich will dir dennoch vorher sagen, dass ich dich sehr mag und dass du nicht nur deshalb hier bist. Das letzte Wort darüber hast übrigens sowieso nur du. Wenn du nein sagst, kann ich nichts davon verwenden.“


Ich überlegte und nickte dann. „OK“ sagte ich „Warum eigentlich nicht. Soll doch die ganze Welt wissen, was mir widerfahren ist. Aber es ist schon spät, vielleicht sollten wir es auf morgen oder auf die nächsten Tage verschieben.“


„Drängt dich was?“ fragte sie und sah mich an. Ich überlegte kurz und schüttelte dann den Kopf. „Nein, eigentlich nichts.“


Sie lehnte sich bequem zurück und zündete sich eine Zigarette an. „Na dann, ich habe die ganze Nacht Zeit und du hast Redebedarf, also leg einfach los.“


Sie schaltete ihr Aufnahmegerät ein und ich begann…




Teil 1


November 2002 – September 2015


Ich lernte ihn über das Internet kennen. Es war im Jahr 2002, ich hatte gerade meinen ersten Computer gekauft und ein Bekannter richtete mir das Internet ein. Was für ein Fortschritt! Meine Freundin Bea war so richtig neidisch und sie schwor sich, dass auch Sie für diese Anschaffung sparen würde. Computer kosteten damals ja noch ein kleines Vermögen. Ich war sechsunddreißig und seit fünf Jahren Single, was nicht heißen soll, dass ich keine Affären hatte. Zwischendurch hatte ich immer mal wieder ein paar kurzfristige Liebschaften, die aber nie lange hielten, weil ich mich auf mehr als eine kurze Affäre nicht mehr einlassen wollte. Ich hatte mehrere festere Beziehungen gehabt. Jetzt fühlte ich mich einfach frei. Unter der Woche hatte ich viel zu viel Arbeit für eine Beziehung und am Wochenende hatte ich viel zu viel mit meinen Freundinnen oder meinem Frauen-Kegelclub zu tun, als dass da noch ein Mann Platz gefunden hätte. So und nicht anders war es gut.


Bea und ich saßen an meinem Computer und surften im Internet. In meinem Büro hatte ich bereits seit längerem mit dem Internet zu tun, jedoch war dort privates Surfen strengstens untersagt. Bea war Feuer und Flamme. „Ich habe letztens gehört, dass es im Internet einige Seiten gibt, wo man sich kennenlernen kann, sozusagen wie eine Bekanntschaftsanzeige in der Zeitung. Da kann man sich dann erst mal schreiben, bevor man einem Treffen zustimmt.“


„Das ist ja interessant“ erwiderte ich und war ebenfalls sofort Feuer und Flamme. Nicht dass es uns an Männerbekanntschaften mangelte, aber es war neu – anders – aufregend und spannend.


Wir fanden die Seite „Flirtpool“, ein kostenloser Bekanntschaftsmarkt. Wie besessen tippten wir unsere Anzeigen in den Account.


Mit hochrotem Kopf und beschleunigtem Herzschlag saß ich vor dem Computer und hatte immer das Gefühl, man könne mich dadurch beobachten. Aber Bea nahm mir die Angst. „Vielleicht in den nächsten Jahren, aber noch ist das nicht möglich“ beruhigte sie mich.


„Kate, 36, geschieden, keine Kinder, schlank, blond


60 cm – 172 Kg“


aus dem Ruhrgebiet sucht netten Mann für


gemeinsame Unternehmungen etc.


Bitte nur erstgemeinte Zuschriften“


Als ich fertig war sagte Bea plötzlich, ich hätte einen Fehler gemacht und dann fiel es mir auch auf.


„Ein fetter Zwerg“ lachte ich und ließ es so stehen. Schließlich war dies alles sowieso nur ein Joke und auf der anderen Seite wird sich das auch jeder denken können und vielleicht besonders humorvoll finden, zumal ein Gedicht von Heinrich Heine auch stark in diese Richtung tendierte.


Wir schickten unsere Anzeigen ab und erhielten die Nachricht von Flirtpool, dass die Anzeige in einigen Stunden online sein wird. Ich war enttäuscht, dass das so lange dauert. Jetzt musste ich bis zum nächsten Abend warten.


Am nächsten Tag konnte ich mich auf meine Arbeit nicht konzentrieren. Ob sich wohl schon jemand gemeldet hat? Wie ist meine Anzeige wohl angekommen?


Bea´s Mails konnten wir durch eine andere Email-Adresse in ihr Büro umleiten, so dass ich an diesem Abend ganz alleine und in Ruhe nachschauen konnte. Ich war total aufgeregt.


*****


Ich schlug die Wohnungstür hinter mir zu und startete noch in Jacke und Schal den Computer, meine Sachen warf ich achtlos aufs Sofa und setzte mich. Als ich meinen Account öffnete, glaubte ich meinen Augen nicht zu trauen. Ich hatte über eintausend Nachrichten auf meine Anzeige erhalten. Damals konnte man noch keine Regionen angeben und so war ich deutschlandweit geschaltet. Ich bekam einen trockenen Mund und heftiges Herzklopfen. Immer mit der Ruhe jetzt, meine Liebe, sagte ich mir und zog erst einmal bequeme Sachen an und kochte mir einen Kaffee.


So etwas Aufregendes hatte ich bis dahin noch nicht erlebt. Über tausend Männer wollten mich kennenlernen! Ich fühlte mich wie ein Star. Aber dann wurde ich schnell eines Besseren belehrt. Ich las Mail für Mail - ich muss hinzufügen, dass man damals noch keine Fotos einstellen konnte – und stellte schnell fest, dass ca. ein Drittel der Männer nur auf Sexabenteuer aus war. Es handelte sich in der Regel um verheiratete Familienväter, die mal ausbrechen wollten aus dem Alltag und dem „langweiligen Blümchensex mit der Alten zu Hause“.


Ich war schon recht angewidert und löschte erst einmal dreihundert bis vierhundert Sex-Angebote. Ich wurde wütend. Was bilden sich diese Typen überhaupt ein?, fragte ich mich ein ums andere Mal. Als diese Mails gelöscht waren, nahm ich mir die übrigen sechs- bis siebenhundert Mails noch einmal intensiver vor und war wieder enttäuscht. Nicht dass man jetzt von mir denkt, ich verpöne grundsätzlich alle Menschen mit einer Rechtschreibschwäche - aber diese Texte, die ich zu lesen bekam, waren wirklich eine Katastrophe. In dieser Weise kann/darf man sich bei einer Frau einfach nicht „bewerben“. Wofür gibt es den Duden? Und gerade die Männer mit der allerstärksten Rechtschreibschwäche schrieben die längsten Briefe!


Dann gab es noch verschiedene andere „Fehlverhalten“ in meiner Betrachtung der Dinge und ich begann nach und nach zu löschen. Letztendlich blieben nur einige übrig, bei denen ich mir vorstellen könnte, mich mi ihnen zu treffen.


*****


Nach fünf oder sechs gescheiterten Treffen - es war nicht annähernd ein Mann dabei, für den ich bereit gewesen wäre, meine Freiheit aufzugeben - ließ ich es. Zumal der letzte Mann, den ich traf, enttäuscht war, als er mich sah. Er hatte tatsächlich geglaubt, ich wäre klein und dick. Als er mich sah war er entsetzt, dass ich groß und schlank vor ihm stand.


Als ich einige Tage später noch einmal in meinen Account schaute, um ihn zu deaktivieren, hatte ich nur noch ein paar Mails. Eine davon stach mir besonders ins Auge. Ein kurzer Text, der schon einige Tage alt war.


„Hallo, mein Name ist Thomas, Tom genannt und ich komme aus Frankfurt. Aus beruflichen Gründen werde ich demnächst ins Ruhrgebiet ziehen und suche auf diesem Weg nette Menschen, die mir eventuell den Neuanfang durch Freundschaft erleichtern können.


Übrigens, dein absichtlicher „Vertipper“ ist total witzig“


Viele Grüße Tom


Das fand ich super! Ich schrieb direkt zurück und erzählte ihm, dass die Menschen im Ruhrgebiet in der Regel sehr entspannt und locker sind und immer bereit, jemanden zu unterstützen. Fragst du im Ruhrgebiet einen Passanten nach dem Weg, dann wird er ihn dir nicht erklären, sondern dich direkt dorthin bringen.


Mit Tom also wollte ich mich dann doch noch verabreden. Wir schrieben uns einige Male hin und her und ich fragte ihn dann, ob er mir wohl vorab ein Foto von sich schicken würde. Er bejahte und bat gleichzeitig auch um ein Foto von mir. Sein Foto zeigte einen hockenden Mann mit zwei kleinen Kindern im Arm. Er sah recht attraktiv aus und schrieb dazu, dass er leider nur das eine aktuelle Foto von sich hätte. Die beiden Kinder seien seine Neffen, die Kinder seiner Schwester.


Da er mir gefiel, schickte ich ihm dann auch ein Foto von mir und wir beide waren uns danach auf jeden Fall einig uns kennen zu lernen. Nachdem wir einige Male miteinander geschrieben hatten vereinbarten wir einen telefonischen Kontakt und ich gab ihm meine Telefonnummer. Wir telefonierten einige Male und er wurde mir sehr sympathisch.


Tom sagte dann jedoch telefonisch zweimal unser Treffen ab. Sein Chef hatte angeblich einen Herzinfarkt erlitten und er musste dessen Position übernehmen. Das war für mich in Ordnung, aber es hörte sich irgendwie auch wie eine Ausrede an. Darauf hatte ich nun wirklich keine Lust. Also schrieb ich auch dieses Date kurzerhand wieder ab und dachte auch nicht mehr darüber nach.


Aber Tom meldete sich wieder und bat mich noch einmal um ein Treffen. Er wäre beruflich in der Nähe und würde mich gerne zum Abendessen einladen.


Kurzentschlossen willigte ich ein. Wir trafen uns vor dem Rathaus. Nachdem wir uns höflich begrüßt hatten, musterte ich ihn heimlich. Er sah attraktiv aus, aber seine Kleidung wirkte ein wenig altmodisch. Irgendwie hatte ich mir aufgrund der Stimme am Telefon einen „Traumtyp“ vorgestellt, denn er hatte wirklich eine tolle Stimme, so leise und tief und überhaupt nicht hektisch.


Ich war leicht enttäuscht, aber nicht so stark, dass ich mich hätte gleich verabschieden wollen.


Wir gingen dann in ein Bistro, in dem man in lockerer Atmosphäre und bei guter Musik essen und trinken kann.


Es war November und aus den Fenstern konnte man schon die ersten Stände des Weihnachtsmarktes sehen, diverse Beleuchtungen erhellten bereits die Innenstadt. Es war ziemlich anheimelnd.


Wir bestellten Wein und ich versuchte eine Unterhaltung in Gang zu bringen. Irgendwie war ich schon leicht genervt, weil er gar nichts sagte und nur mich reden ließ.


„Hast du Familie?“, fragte ich, und sah ihm direkt in die Augen.


„Meine Eltern und einen Bruder“ antwortete er einsilbig.


Ich wurde stutzig, denn mir fiel seine Mail mit dem Foto ein. Hatte er nicht eine Schwester?


„Ich dachte, du hast eine Schwester?“ fragte ich und sah ein leichtes Zusammenzucken.


„Tut mir leid, das hatte ich ganz vergessen. Ich wollte es dir schon längst sagen. Ich hatte mich in dieser Mail vertippt, ich wollte schreiben, dass es die Kinder meines Bruders und meiner Schwägerin sind.“


„Aha“ Ich wurde leicht skeptisch, sagte aber nichts weiter dazu.


„Ich meinte eigentlich, ob du verheiratet bist und Kinder hast?“


Wieder war er sehr einsilbig. „Geschieden, keine


Kinder.“


Diese Antwort beruhigte mich ungemein, denn ich wollte weder eine Affäre mit einem verheirateten Mann, noch wollte ich mir fremde Kinder ans Bein binden.


Dabei sah er auch noch recht passabel aus, von der Kleidung mal abgesehen. Hauptsache er log nicht, denn ein kleiner Zweifel blieb.


Nach dem Essen liefen wir durch die Stadt und irgendwann nahm er plötzlich meine Hand. Ein Blitz durchzuckte meinen Körper und ich war irritiert. Sollte ich bereits verliebt sein? Ich entschied mich für Nein, es war wohl eher dieser Überraschungsmoment, aber es war durchaus ein sehr angenehmes Gefühl.


Wir gingen dann in Eintracht weiter bis zum nächsten Pub und bestellten uns dort noch ein Bier. Wir prosteten uns zu und plötzlich beugte er sich vor und küsste mich. Und ich küsste ihn zurück. Ja, ich muss zugeben, dass ich absolut nicht abgeneigt war und dass er mir mehr gefiel, als ich mir eingestehen wollte.


Nach zwei Bier im Pub und nach vielen Küssen und verliebten Blicken verabschiedeten wir uns auf dem Parkplatz. Er fragte mich ob ich noch für eine Zigarettenlänge mit in sein Auto käme. Dabei rauchte er gar nicht, sondern ich war der Freak unter uns. Ich kletterte auf den Beifahrersitz und zündete mir sofort eine Zigarette an. Aber so hatte er es nicht gemeint, er nahm mir die Zigarette aus der Hand und warf sie aus dem Fenster. Dann rückte er sehr nah an mich heran und küsste mich leidenschaftlich. Mir war sofort klar, was er eigentlich von mir wollte und ich schob ihn weg.


„Das geht mir jetzt doch ein wenig zu schnell! Wenn du meinst, dass du hier im Auto einen Onenight-Stand mit mir haben kannst, dann hast du dich aber derbe in mir getäuscht.“


Ich wurde richtig sauer und die romantische Stimmung war dahin. Da wollte der doch glatt am ersten Abend und noch dazu im Auto mit mir schlafen und dann wahrscheinlich auf Nimmer-Wiedersehen nach Frankfurt verschwinden.


Tom sah mich an und ich sah seinen entschuldigenden Blick. „Es tut mir leid, ich wollte dich nicht überrumpeln. Ich bin jetzt schon so verliebt in dich, dass ich gar nicht anders konnte als mehr als einen Kuss zu wollen. Glaube mir, ich wäre für so etwas nicht von Frankfurt nach Essen gefahren – das hätte ich einfacher haben können. Tut mir wirklich leid!“


Er drückte mich fest an sich und ich sah, dass ihm Tränen in den Augen standen und er die Situation bereute. Sofort war ich versöhnt und lächelte ihn an.


„Versuchen kann man´s ja“, sagte ich und küsste ihn. Dann öffnete ich die Tür und stieg aus. „Mach´s gut und komm gut nach Hause – es war ein schöner Abend.“


Dann schlug ich die Tür zu. Sofort sprang er aus dem Auto und rannte auf mich zu.


„Warte, ich möchte dich sehr gerne wiedersehen und auch mit dir telefonieren.


„Ich gebe dir auch mal meine Nummer“ sagte er und holte ein Handy aus der Tasche.


„Das ist mein berufliches Handy, privat habe ich noch keins.“


„Du kannst mir doch deine Festnetznummer geben“ sagte ich.


„Ich bin noch nicht so lange in meiner Wohnung. Ich habe noch keinen Festnetzanschluss“, erwiderte er. Er schrieb mir seine Handynummer auf.


„Wo steht denn dein Auto?“, fragte er und ich deutete stolz auf mein silberfarbenes Sport-Cabriolet.


„Wow“, sagte er, „du bist schon wirklich eine durch und durch taffe und vor allem sehr attraktive Frau. Das Auto steht dir, ein richtig tolles Gesamtpaket!“


Wieder umarmte und küsste er mich, aber so langsam hatte ich nur noch das Bedürfnis nach Hause zu kommen. Ich musste am nächsten Morgen früh raus und es war schon fast Mitternacht. Ich machte mich los.


„Danke für das Kompliment, aber jetzt muss ich wirklich fahren.“


Noch ein letzter Kuss und ich stieg in mein Auto und fuhr los. Puh, es war zwar ein schöner Abend, aber jetzt zum Schluss wurde es anstrengend. Er konnte ja gar nicht mehr von mir loslassen.


*****


Zuhause angekommen rief ich, obwohl es mittlerweile schon fast ein Uhr nachts war, Bea an. Sie nahm beim ersten Klingeln ab.


„Erzähl, wie war´s?“, rief sie in den Hörer, bevor ich einen Ton gesagt hatte.


Ich erzählte ihr alles haarklein und ich spürte, dass sie nicht sehr begeistert war. Sie hatte wieder mit einem Flop gerechnet, über den wir beide uns kaputtlachen würden.


„Hast du dich etwa verliebt?“, fragte sie spitz und ich gab zurück, dass das Quatsch sei, aber ich gestand ihr auch, dass der Typ doch irgendetwas hatte, was die anderen nicht hatten.


„Er sieht halt nicht schlecht aus, nun ja, die Klamotten sind etwas altmodisch, aber ansonsten: Groß, schlank, gepflegt. Er ist Ingenieur und hat einen Firmenwagen.“


„Aha“, meinte Bea „fährst du jetzt auf Kohle ab, oder was?“


Ich war unangenehm berührt. Bea kannte mich und meine Situation und wusste genau, dass ich darauf nie Wert gelegt hatte. Schließlich war ich selbst in einer gut bezahlten, beruflichen Position und brauchte für meinen Lebensstandard keinen Mann.


Als Bea mein Schweigen bemerkte, lenkte sie ein: „Hey, sei jetzt nicht eingeschnappt. Es war nicht so gemeint.“


Sie küsste mehrmals in den Hörer. Ich lachte und sagte ihr Gute Nacht. Bea war halt anders. Sie hatte auch einige Dates gehabt und immer sofort Sex. Keiner der Typen hat sich je wieder bei ihr gemeldet. Ich akzeptierte es genauso wie ich mir wünschte, dass auch sie meine Auffassung tolerierte.


Klar hatte ich auch mal zwischendurch einen One night Stand, aber dies galt in der Regel nur für mich. Die meisten Typen klebten danach an mir wie die Biene am Honig. Warum das immer so war, habe ich bis heute nicht verstanden.


*****


Am nächsten Morgen war die Euphorie verflogen. Ich war unausgeschlafen und gerädert. Es war wirklich ein netter Abend, der aber zum Schluss recht nervig endete.


Als ich auf mein Handy schaute, sah ich eine SMS, die Tom mir noch spät in der Nacht geschickt hatte:


„Der Abend war soooo schön mit dir! Ich freue mich auf eine Wiederholung.“


Ich lächelte und schob das Handy in meine Jackentasche. Ich hatte keine Zeit mehr zu antworten.


*****


Ich saß kaum auf meinem Schreibtischstuhl im Büro, als das Telefon klingelte.


„Ich bin´s“


Ich war verdutzt. Irgendwie kam mir die Stimme bekannt vor. Bevor ich etwas erwidern konnte sagte die Stimme:


“Nachdem du auf meine SMS nicht geantwortet hast, habe ich recherchiert und dich auf deinem Arbeitsplatz gefunden. Ich hoffe, du bist nicht böse.“


Ich musste mich erst einmal sammeln. Gott sei Dank war mein Chef noch nicht da. „Du, Tom, ich mag es gar nicht, wenn man mich am Arbeitsplatz anruft. Mein Chef sitzt nebenan und kann alles mitbekommen.“


Er war schuldbewusst. „Tut mir leid, ich will dich auch nicht stören, ich wollte nur wissen, ob du gut nach Hause gekommen bist.“


„Ja“ sagte ich „sonst würden wir jetzt nicht telefonieren.“


Ich lachte über meinen eigenen makabren Scherz. So war ich halt.


„Und jetzt muss ich auflegen, denn ich bin hier nicht zum Freizeitvergnügen. Ich denke, du verstehst das!“


„Ja, entschuldige, ich bin ja auch im Büro. Ich rufe dich dann heute Abend auf deinem Handy an. Du, sag mal, hat dir der Abend denn auch ein wenig gefallen?“


„Tom, sorry, aber das hatte ich dir doch schon gesagt. Also dann bis später.“


Ich legte mit Herzklopfen den Hörer auf. Es waren leider keine positiven Gefühle, die da gerade in mir hoch kamen. Ich fand den Mann toll, intelligent und attraktiv, aber ich mag und mochte niemals Männer, die einer Frau hinterherrennen wie ein Jagdhund seinem Wild, so lange bis sie es erlegten. Hoffentlich war er kein Stalker.


Jetzt war ich in einem Zwiespalt der Gefühle gelandet. Einerseits nervte mich die Aufdringlichkeit dieses Mannes, auf der anderen Seite jedoch war ich auch sehr geschmeichelt. Ich fand ihn ja nicht abstoßend, im Gegenteil, ich war irgendwie auch auf dem Weg dahin mich zu verlieben. Aber ich war auf keinen Fall bereit, meine Freiheit aufzugeben.


*****


Wir telefonierten dann am Abend sehr lange und er entschuldigte sich noch einmal. Er hatte schon eine sehr sympathische Stimme und ich glaube, dass es auch die Stimme war, die mich am Anfang am meisten interessiert hat. Jedenfalls verabredeten wir uns erneut. Er müsse am nächsten Samstag in Mühlheim bei seiner neuen Firma, bei der er als Geschäftsführer eingestellt werden würde, vorstellig werden, um Details zu besprechen.


Ich sagte zu und ich muss ehrlich zugeben, dass ich mich auch freute. Ich überlegte, ihn dann in meine Wohnung einzuladen, etwas Leckeres zu kochen, Sekt, Wein…


Ich war schon recht aufgeregt. Bea fand das doof, aber Bea ist ein anderes Thema. In dieser Zeit war sie einfach eifersüchtig.


*****


Einen Tag vor dem geplanten Abend sagte Tom ab. Sein neuer Chef sei krank geworden. Er entschuldigte sich tausendfach.


Okay, Shit happens, dachte ich. Einige Tage später verabredeten wir uns erneut und kurz vorher sagte Tom dann noch einmal ab, da sein neuer Chef nun doch im Krankenhaus sei.


Ich sagte OK, meinte es aber definitiv nicht so. Dieser Typ geht mir langsam am „A…Allerwertesten“ vorbei, auf so etwas hatte ich keine Lust. Innerlich schrieb ich ihn bereits ab und verabredete mich spontan für das nächste Wochenende mit Freunden. Damit war die Welt für mich wieder in Ordnung und das Thema „Tom“ ad acta gelegt.


*****


Aber so leicht machte er es mir nicht, ihn aus meinem Leben zu streichen. Täglich rief er mehrmals an. Ich solle doch nicht so enttäuscht und bockig sein, er könne doch nichts dafür. Ich entgegnete, dass ich der Ansicht sei, dass er sich ja nur in Verbindung mit seinem Besuch beim neuen Chef mit mir treffen wolle, womöglich nur eine billige und noch dazu angenehme Übernachtungsmöglichkeit suche. Wenn er wirklich Interesse an mir hätte wäre er auch unabhängig davon gekommen. Mir war klar, dass ich ungerecht und zickig klang, schließlich wohnten wir nicht um die Ecke, aber es war mir egal. Ich fragte mich immer mehr, was er eigentlich von mir wollte.


Tom war mein schneidender Ton nicht entgangen und er flehte mich an, ihm zu glauben, dass dem nicht so sei. Er würde versuchen, alles möglich zu machen.


****


Zehn Tage später war es dann soweit, ich hatte mich entgegen aller meiner Vorsätze doch mit ihm verabredet. Es war ein Dienstag und ich hatte sehr viel zu tun im Büro. Ständig sah ich auf die Uhr und wartete einerseits auf den Feierabend, andererseits wünschte ich mir, die Zeit würde nicht so schnell verfliegen. Ich war richtig aufgeregt und nervös, zumal ich ihn zu mir nach Hause eingeladen hatte. Ich musste noch eine Kleinigkeit zu Essen besorgen und Wein und mich noch einmal duschen und stylen. Die Zeit würde ganz schon knapp werden.


Vollkommen gestresst kam ich dann zu Hause an. Gerade an diesem Tag hatte ich auch noch im Stau gestanden und mir blieb nur noch eine halbe Stunde. Ich sprang unter die Dusche und dann in meine Klamotten. Ich zog schwarze Strümpfe an, einen langen, engen, schwarzen Rock mit Schlitz bis zum Oberschenkel und ein eng anliegendes Oberteil in dunkelrot. Dazu trug ich hochhackige schwarze Stiefeletten. Meine blonden schulterlangen Haare waren noch gut vom Morgen gestylt, ich bauschte sie nur etwas auf und ließ mir einige Strähnen ins Gesicht fallen.


Ganz schön sexy, dachte ich mir und sah mein Spiegelbild an.


Overdressed, war mein Eindruck von mir selbst und ganz schön heftig geschminkt. Hoffentlich bot ich mich damit nicht für mehr an. Hoffentlich betrachtete er es nicht als Einladung.


Wer läuft schon so rum an einem Dienstagabend? Auf der anderen Seite wollte ich aber auch toll aussehen und ich spürte förmlich, wie mein Selbstbewusstsein bis zum Horizont anschwoll.


Ich öffnete eine Sektflasche und genehmigte mir schnell ein Glas im Stehen – das brauchte ich jetzt, um meine stetig wachsende Nervosität im Zaum zu halten.


Die Zeit wurde nun wirklich knapp. Gott sei Dank hatte ich eine Putzfrau, die immer am Dienstagvormittag kam. Meine Wohnung war blitzsauber.


Schnell noch das Baguette aufgeschnitten, die Dips und andere Leckereien von „Tante Tomate“ umgefüllt und auf dem Couchtisch gruppiert, zwei Sekt- und Weingläser dazugestellt, eine Kuschelrock-CD eingelegt, fertig!


Ich gestand mir ein, dass ich mich sehr freute und über alle Maßen aufgeregt war.


Ob ich mich doch auch ein wenig verliebt hatte? Diese Frage musste ich zunächst unbeantwortet lassen, denn mit den ersten Tönen aus dem CD-Player klingelte es auch schon an meiner Wohnungstür.


In der Zeit, in der er mit dem Fahrstuhl nach oben fuhr, bemerkte ich meinen beschleunigten Herzschlag. Ich war wirklich total aufgeregt. Dreimal atmete ich tief durch und dann ging die Fahrstuhltür auf.


Er sah wirklich gut aus in seinem anthrazitfarbenen Anzug, weißem Hemd und Krawatte. Voll der Geschäftsmann und seine Augen strahlten. In diesem Moment war ich froh, mich so gekleidet zu haben. So passten wir optisch optimal zusammen, auch wenn es nur in meiner Wohnung war.


Er drückte mich impulsiv an sich und ich hatte nur Bedenken, dass mein Make up nicht den Kragen seines Hemdes und Anzugs verschmiert. Schon war es passiert, braun und rot vom Lippenstift leuchtete sein Hemdkragen. Es war mir peinlich, aber er winkte einfach nur ab.


„Wofür gibt es Waschmaschinen. Außerdem habe ich immer ein Ersatzhemd im Auto.“


Wir lachten beide und damit war auch der Bann gebrochen. Es wurde ein netter Abend mit etwas zu viel Sekt und Wein, das Essen ließen wir fast unberührt. Erst später fiel mir auf, dass wieder nur ich redete, ihm schon fast mein halbes Leben enthüllt hatte und er eigentlich - bis auf ein paar Äußerungen - kaum etwas von sich erzählte.


Als ich ihn dann darauf ansprach, reagierte er ganz anders als vermutet. Er sagte, dass das alles doch gar nicht so wichtig sei und dass er nun das tun würde, was er schon die ganze Zeit vorgehabt hätte.


Er rückte an mich heran und küsste mich sehr lange und intensiv. Seine Zunge kreiste in meinem Mund und seine rechte Hand hatte bereits den Schlitz meines Rockes gefunden und war unter ihn gekrochen.


Ich war nicht abgeneigt um ehrlich zu bleiben, und so geschah, was geschehen sollte. Wir hatten Sex auf meiner Couch. Das Ganze war sehr zärtlich und schön, nicht so wild und stürmisch wie ich es sonst eher kannte.


Ich erkannte in diesem Moment die Liebe in seinem Blick und fühlte mich richtig wohl.


Entgegen aller meiner Vorsätze war es plötzlich selbstverständlich, dass er bei mir übernachtete und als wir letztendlich gegen drei Uhr nachts im Bett lagen, liebten wir uns noch einmal sehr zärtlich.


*****


Die Nacht war kurz, aber da dem Verliebten ja keine Stunde schlägt, war ich relativ fit nach knapp drei Stunden Schlaf. Ich duschte und kochte Kaffee. Tom stand auf und sah mich verliebt an. Er kam auf mich zu und umarmte mich.


„Der letzte Abend und die Nacht waren so schön mit dir. Ich hoffe, wir werden das wiederholen!?“


Ich sah ihn nicht direkt an, denn ich schämte mich mit meinen nassen Haaren, ungeschminkt und in meinem alten Bademantel. Ich hatte gehofft, dass er noch eine Weile liegen bleiben würde.


Er bemerkte sofort meine Unsicherheit.


„Du siehst toll aus, gestylt und in natura!


Gegen sechs Uhr morgens tranken wir unseren Kaffee, vollkommen übernächtigt und glücklich. Dann verabschiedeten wir uns. Die Küsse vom Tisch zur Tür und von der Tür zum Fahrstuhl konnte ich nicht zählen. Wir konnten uns kaum trennen.


Als er die Fahrstuhltür öffnete, sagte er: „Es war so schön. Danke!“


Ich nickte. Seine Augen glänzten wässrig.


„Also, Tom, ich muss mich jetzt sputen“, sagte ich und schubste ihn sacht in den Fahrstuhl. Ein letzter Kuss, ein Winken und die Fahrstuhltür schloss sich.


Ich stürmte in die Wohnung, machte mich notdürftig zurecht und raste zur Arbeit. Das war knapp!


*****


Der Tag wurde lang, denn kaum im Büro angelangt, spürte ich den fehlenden Schlaf der letzten Nacht. Ich fieberte dem Feierabend entgegen.


Endlich zu Hause, musste ich erst einmal das Chaos der letzten Nacht beseitigen.


Meine beiden Katzen Jessy und Linus hatten sich über die Dips hergemacht und in alle möglichen Ecken gekotzt. Auch an das Katzenklo hatte ich am Morgen nicht gedacht und eine der beiden hatte aus Protest gegen die unsaubere Toilette demonstrativ davor geschissen.


An diesem Abend war früh ins Bett gehen angesagt, das war mir klar.


Um einundzwanzig Uhr dreißig lag ich im Bett, nicht ohne es vorher noch frisch bezogen zu haben. Einerseits fand ich das doof von mir, auf der anderen Seite war ich mir aber nicht klar, ob wir uns noch einmal wiedersehen würden, so musste ich erst einmal alles frisch für mich machen.


Ich hatte auch noch nichts von ihm gehört und das irritierte mich zusätzlich.


Ich war so müde, dass es mir wirklich gelang, alle Gedanken auszuschalten. Kurz vorm Einschlummern hörte ich mein Handy piepen. Zunächst wollte ich es ignorieren, aber das gelang mir nicht länger als dreißig Sekunden. Also stand ich auf, trapste ins Wohnzimmer und nahm mein Handy vom Couchtisch.


Die SMS kam von Tom und war sehr kurz.


„Ik hou van je“


Was sollte das denn? Was war das für eine Sprache? Irgendeine skandinavische, vermutete ich zunächst. Oder nein, Holländisch könnte es sein. Warum schrieb er mir in einer fremden Sprache?


Ich war wieder hellwach und startete meinen Computer. Ich gab diesen Satz ein und erhielt keine Antwort. Damals war das Internet noch nicht so weit wie heute. Lange Zeit später schaltete ich den Computer wieder aus.


Ich fragte Tom per SMS, was der Satz bedeuten solle, aber auch von ihm erhielt ich keine Antwort mehr.


Am nächsten Morgen war ich wieder einmal ziemlich gerädert, als ich zur Arbeit fuhr. An Schlaf war auch letzte Nacht nicht zu denken gewesen.


Ständig spukte das „Ik hou van je“ in meinem Hirn rum und ich konnte mir zwar alles Mögliche denken, jedoch nicht sicher sein.


Mein erster Weg an diesem Morgen führte mich in unsere Bibliothek. Die Bibliothekarin brauchte nicht einmal ein Wörterbuch, ihr Mann war Holländer und diese vier Worte hatte sie schon so oft gehört, daran bestehe überhaupt kein Zweifel.


Ich fand das super romantisch. Tom war für ein einfaches „Ich liebe dich“ viel zu schüchtern und in vielen anderen Sprachen hätte ich es sofort gewusst – „I love you“ - kennt jeder, „Ti amo“ auch, im Spanischen „Yo te amo“.


Obwohl ich bei dem Ausspruch „Ich liebe dich“ immer eher zurückhaltend gewesen bin, war ich diesmal sehr angetan. Dieser Mann gab sich Mühe und wollte mein Interesse wecken. Das hatte er bereits, das musste ich mir eingestehen.


Wir verabredeten uns für das nächste Wochenende. Ich konnte es kaum erwarten und er noch weniger. Jeden Abend telefonierten wir stundenlang. Ich wollte bei unserem nächsten Treffen mit ihm ausgehen. Alle meine Freunde waren gespannt auf meine Neueroberung und Bea war besonders interessiert, den Neuen ihrer Freundin in Augenschein zu nehmen.


*****


Die Freundschaft zwischen Bea und mir bröckelte. Nachdem ich Tom ihr und meinen anderen Freundinnen vorgestellt hatte, war sie nur noch negativ eingestellt. Ständig mäkelte sie herum. Als ich sie eines Tage bat mir zu sagen, was los ist, fing sie plötzlich an zu kreischen:


„Sag mal, bist du so blöd oder tust du nur so?“ Sie sah mich fuchsteufelswild an.


„Dieser Typ klebt an dir wie eine Klette und du findest das auch noch toll. Das ist doch ekelig!“


„Einen Moment bitte, Bea“ warf ich ein.


„Was soll das alles? Wir sind halt frisch verliebt. Ist es da nicht normal, dass man die Nähe des anderen sucht?“


„Die NÄHE, dass ich nicht lache! Du kannst doch keinen einzigen Schritt mehr ohne ihn machen und unterhalten kannst du dich auch nicht mehr mit uns anderen, weil er ständig seine Ohren in Lauschposition bringt. Ich verstehe dich nicht, du hast dich total verändert.“


Ich sah Bea an. Sie stand vor mir wie eine Furie. Der Mund war hässlich verzogen und die Augen nur noch Schlitze. In diesem Moment hasste ich sie. Sie war doch nur eifersüchtig!


„Ach weißt du Bea, man verändert sich halt ein wenig, wenn neue Gefühle hinzukommen und ich war schon lange nicht mehr verliebt. Ich glaube, du siehst das alles im Moment viel zu negativ, weil du nicht in dieser Situation bist. Ich glaube nicht, dass es dir anders ergehen würde, wenn du dich verlieben würdest.“


Ich wollte sie an mich drücken, aber sie wich vor mir zurück.


„Niemals! Ich kann solche Typen nicht ausstehen, die mir keine Freiheit mehr lassen…“


„Stopp Bea“, ging ich dazwischen.


„Wenn wir uns täglich sehen würden, könnte ich dich ja verstehen, aber wir sehen uns halt nur sporadisch und dann nur an den Wochenenden. Ist es da nicht normal, dass man dem anderen nah sein möchte?“


Bea stand mir gegenüber und funkelte mich wütend an. Dann nahm sie ihre Jacke über den Arm und ging zur Tür.


„Du wirst schon noch nach mir jammern, wenn du auf die Schnauze fällst“, schrie sie „und Tschüss!“


„Du bist doch nur eifersüchtig und voller Neid“ schrie ich hinter ihr her, aber sie lachte nur noch höhnisch und schlug die Tür hinter sich zu.


Mein erster Impuls war, hinter ihr herzulaufen. So konnte unsere Freundschaft doch nicht enden. Aber irgendetwas in mir hielt mich zurück. In diesem Moment der Wut hätte es sowieso nichts gebracht. Ich war sauer, ich war so richtig sauer. Soll sie doch bleiben, wo der Pfeffer wächst! Eine Freundin, die mir eine Liebe missgönnt, ist keine Freundin.


Nachdem ich mich einigermaßen beruhigt hatte, kamen mir die Tränen. Ich saß auf meiner Couch, eine Flasche Wein vor mir und hatte nur den einen Wunsch, mir alles herunterzuspülen. Ich war so wütend und enttäuscht, dass ich am liebsten zu Bea gefahren wäre, um ihr einen ordentlichen Tritt in den Hintern zu geben.


Während ich so in mich gekehrt dasaß und unser Gespräch noch einmal Revue passieren ließ, wurde ich traurig. Dass sie mir meine Beziehung zu Tom nicht gönnte, war mir klar. Wir waren immer zusammen ausgegangen an den Wochenenden und hatten viel Spaß. Wir haben gelacht, getanzt und geflirtet und es war immer schön gewesen. Dass sie nun eifersüchtig war, konnte ich sogar ein wenig verstehen. Aber so war nun einmal der Lauf des Lebens. Eine wahre Freundschaft zerbricht deshalb nicht, sie verändert sich höchstens.


Auf der anderen Seite musste ich zugeben, dass auch ein Fünkchen Wahrheit in Beas Worten lag. Ja, es stimmte, Tom hängte sich sehr an mich. Er zeigte mir mit allem seine große Liebe zu mir und manchmal fühlte ich mich auch etwas erdrückt. Nach einem sehr intensiven Wochenende, atmete ich heimlich auf, wenn er wieder abreiste. Obwohl alles sehr schön und harmonisch war, konnte ich in der Zeit unseres Beisammenseins kaum etwas ohne ihn machen. Er klopfte schon an die Badtür und fragte, ob alles in Ordnung sei, wenn ich etwas länger als sonst dort verweilte. Das machte mir zum Teil auch ordentlichen Stress am Wochenende. Aber ich war verliebt und es war die erste Zeit unseres Kennenlernens. Ich mochte es trotz allem so, wie es war. Außerdem fühlte ich mich zum ersten Mal in meinem Leben so sehr umworben und geliebt, dass alles andere kaum eine Rolle spielte. Mehr Aufmerksamkeit als von ihm hatte ich noch nie bekommen, auch nicht mehr Liebe, Akzeptanz und Verständnis. Wieder wurde ich wütend auf Bea, die mir alles madig machen wollte, nur weil sie neidisch war.


In meine Grübeleien hinein rief Tom an. Ich ging nicht ans Telefon, weil ich das Gefühl hatte, mich erst sammeln zu müssen. Er war so feinfühlig und hätte sofort erkannt, dass irgendetwas nicht stimmte. Auch wollte ich ihm nicht von meinem Streit mit Bea erzählen. Das ging ihn erstens nichts an und zweitens kannten wir uns dafür auch noch nicht gut genug.


Dass ich damit genau das Gegenteil erreichte, war mir in diesem Moment nicht bewusst.


Nur Sekunden später klingelte mein Handy. Jetzt war ich auch noch von ihm genervt. Konnte ich nicht einmal in Ruhe über etwas nachdenken! Also ging ich auch nicht an mein Handy und prompt klingelte wieder mein Festnetztelefon. Ich wurde unruhig, meine Gedanken schweiften ab und ich konnte mich nicht mehr konzentrieren. Jetzt bekam ich eine SMS.


„Habe versucht dich zu erreichen. Alles OK?“


Damit er nicht ständig wieder anrief, schrieb ich kurz zurück.


„Alles OK, melde mich später“


Danach direkt von ihm:


„Wirklich alles gut? Du klingst so komisch“


Ich klang überhaupt nicht komisch, denn mehr als diese paar schriftlichen Worte hatte ich nicht von mir gegeben. Jetzt nervte er mich auch tierisch und ich beschloss, erst einmal nicht zu antworten. Ich musste nachdenken.


So wütend ich auf Bea auch war, tief in mir drin wusste ich, dass sie in einem Punkt nicht ganz unrecht hatte. Mir war klar, dass sie wirklich eifersüchtig war, aber in ihrer Wut hatte sie etwas angesprochen, worüber ich auch schon nachgedacht hatte, besser gesagt: Ich hatte diese Gedanken immer verdrängt, wenn sie hochkamen. Und zwar stimmte es, dass Tom sehr stark um mich herum scharwenzelte. Wenn er bei mir war, ließ er mich nicht aus den Augen und Armen. Ständig umarmte er mich spontan aus jeder möglichen Position, küsste mich und beteuerte, wie sehr er mich liebe. An so einem Wochenende hörte ich „Ich liebe dich“ mindestens jede halbe Stunde. Das wurde mir deutlich zu viel und ich hielt es für äußerst übertrieben. Hätte er es mir einmal am Tag gesagt, hätte ich es toll gefunden – so jedoch kam es schon fast wie eine Floskel bei mir an. Aber ich hatte bisher auch noch nichts dagegen unternommen weil ich ihn erstens nicht verletzen wollte und zweitens, wenn ich ganz ehrlich zu mir selbst war, es auch gerne hörte. Es schmeichelte mir ungemein. Erst wenn unser Wochenende vorbei war und ich mich wieder alleine in meiner Wohnung aufhielt, bemerkte ich meine innere Erschöpfung und musste mich teilweise von solchen Wochenenden richtig erholen. Die Erholung sah dann so aus, dass ich, und da muss ich Bea noch einmal recht geben, meine Freunde doch vernachlässigte. Wenn ich von der Arbeit kam, wollte ich nur noch auf die Couch, ich ging früh schlafen und hatte kaum noch Lust mit meinen Freunden zu telefonieren, geschweige denn mich mit ihnen zu treffen. Eines Tages erfuhr ich dann, dass meine Kegelschwestern sich zu einem Geburtstagsumtrunk getroffen hatten.


„Warum habt ihr mir nichts gesagt?“ fragte ich enttäuscht und bekam die Antwort, ich hätte doch sowieso abgesagt. Außerdem hätte ich ja von selbst an den Geburtstag denken können.


Ja, sie hatten recht damit. Ich war mittlerweile so verliebt und fixiert, dass ich meine Freunde ohne böse Absicht teilweise richtig vergaß.


Auch bei meinen Eltern ließ ich mich immer weniger blicken. In der Woche hatte ich keine Zeit und am Wochenende belagerte mich Tom immer mehr. Ich hatte ihnen gegenüber zwar erwähnt, dass ich jemanden kennengelernt hatte, ihn jedoch noch nicht vorstellen wollte.


Manchmal, wenn es sich einrichten ließ und ich bei meinen Eltern oder meiner Schwester zu Besuch war, konnte ich richtig entspannen. Ich spürte wie ich innerlich „runterfuhr“, das tat mir unendlich gut. Aber, wie gesagt, diese Besuche wurden durch meine neue Beziehung seltener. Trotz all dieser Gedanken liebte ich ihn und konnte mir nicht vorstellen, dass wir uns nicht mehr sehen würden.


Ich bekam Kopfschmerzen und der Rotwein machte mich müde. Morgen werde ich Tom anrufen und es wird schon alles gut werden. Liebe schafft alles.


Mit diesen Gedanken verließ ich meine Couch nd machte mich bettfertig. Es war schon wieder später als geplant. Aber zumindest war ich mit meinen Gedanken erst einmal im Reinen.


Kaum hatte ich mich unter die Bettdecke gekuschelt, klingelte erneut mein Telefon. Genervt stand ich wieder auf. Tom, wer sonst. Ich spürte Wut in mir hochsteigen.


„Hallo Tom“, sagte ich nicht gerade freundlich und er stockte.


„Was ist los?“


„Nichts ist los, ich war nur gerade im Begriff einzuschlafen!“


„Tut mir leid, aber es war so komisch heute Abend. Ich musste mich einfach noch mal melden. Ist wirklich alles gut?“


Die geballte Wut erfasste mich nun mit einen Schlag.


„Mein Gott“, schrie ich in den Hörer, „kann ich nicht einmal einen Abend für mich haben, ohne dass du mich nervst? So langsam bekomme ich echt eine Krise! Ich möchte jetzt schlafen, ich muss morgen fit sein!“


Für einen kurzen Moment herrschte Funkstille, ich wollte schon auflegen, als er wieder zu sprechen begann, und zwar mit weinerlicher Stimme.


„Hast du jemand anderen kennengelernt?“


„Ja klar, ich verbringe ständig so mir nichts dir nichts mit einem anderen Mann den Abend!“


„Tut mir leid!“


„Mir auch, ich bin einfach nur genervt und müde heute.“


„Ist etwas passiert?“


„Nein, oder doch…“ flüsterte ich entschuldigend


„Ich habe mich mit Bea gestritten und war dann fix und fertig.“


„Was war denn los?“


„Das ist eine Sache zwischen Bea und mir und wir kriegen das schon wieder hin“ erwiderte ich, hoffte, dass damit das Thema erledigt sei. Ich war so müde.


„Tom, sei mir bitte nicht böse, aber ich muss jetzt wirklich ins Bett. Ich habe morgen eine wichtige Besprechung und die schaffe ich nicht, wenn ich jetzt nicht schlafe.“


„Liebst du mich denn noch?“ fragte er und ich sagte ihm alle lieben Worte die mir einfielen um endlich ins Bett zu kommen. Nach zwanzig Mal gute Nacht und schlaf schön legte ich auf. Jetzt war ich so voller Adrenalin, dass ich nicht mehr einschlafen konnte. Ich wälzte mich von einer Seite auf die andere und bekam Kopfschmerzen. Ich stand wieder auf, nahm zwei Schmerztabletten und hoffte dass sie schnell wirken würden. Aber der Schlaf kam nicht mehr. Am nächsten Morgen stand ich gerädert auf. Wie immer in der letzten Zeit.


*****


Meine Besprechung und den Rest meiner Arbeitszeit habe ich nur herumbekommen, weil ich einfach keine Zeit zum Müde sein hatte. Vollkommen geschafft fuhr ich nach Hause. Ich nahm mir fest vor ein Bad zu nehmen und dann auf nichts mehr zu reagieren. Nur noch ab ins Bett, etwas lesen und dann ausschlafen. Morgen ist Freitag und den Tag bekomme ich noch rum. Dann erst einmal so richtig relaxen und am Samstag zu meinen Eltern fahren um mich von Mamas guter Küche verwöhnen lassen. Ich frage mal was es Leckeres zu essen gibt. Am Sonntag dann einfach nur faulenzen. Es war ein „Tomfreies“ Wochenende. Die Aussicht auf dieses Wochenende machte mich happy und wieder etwas beschwingter.


*****


Brauchte der Fahrstuhl heute länger als sonst? Ich konnte es kaum erwarten meine Wohnungstür hinter mir zu schließen. Endlich zu Hause! Heute stört mich niemand mehr.


Als ich aus dem Fahrstuhl trat, den Wohnungsschlüssel bereits in der Hand, nahm ich ein raschelndes Geräusch wahr. Ich bog um die Ecke und da hockte er, auf den Knien wie bei einem Heiratsantrag mit einem riesigen Strauß aus roten Rosen in der Hand.


Tom! Ich erschrak so heftig, dass ich ins Wanken geriet. Sofort war er bei mir und stützte mich.


„Alles in Ordnung?“ fragte er besorgt.


„Was machst du denn hier?“ fragte ich anstatt einer Antwort.


Tom überreichte mir den Rosenstrauß.


„Du warst so traurig gestern da konnte ich nicht anders. Ich habe mir ein paar Tage Urlaub genommen um dich zu sehen.“


Meine Gedanken rotierten und ich hatte das Gefühl, in einem Karussell zu sitzen. Für einen Augenblick wurde mir wieder schwindelig, ich taumelte ein wenig.


Er nahm mich fest in seine Arme.


„Ich liebe dich und ich möchte mit dir alt werden. Du warst gestern so angeschlagen, dass ich einfach nicht anders konnte – böse?“


Ja ich war schon ein wenig verärgert, weil er meine Pläne einfach so durchkreuzte, so vollkommen ohne Absprache. Glaubte er etwa, ich hätte kein Leben mehr ohne ihn. Ich ließ ihn mit den Rosen in der Hand stehen und schloss die Tür auf.


„Dann komm erst mal rein, wir müssen ja jetzt nicht im Treppenhaus diskutieren.“


Ich wohnte in einer großen Wohnanlage in der sechsten Etage und auf jeder Etage gab es vier Wohnungen. Alles sehr gepflegt, alles Eigentumswohnungen, aber auch dreißig Parteien, die schnell Hasenohren bekamen.


„Hast du eine Vase?“, fragte Tom und ich nahm ihm endlich die Rosen ab.


„Danke“ würgte ich hervor und verfrachtete die Rosen erst einmal achtlos in einen Eimer mit Wasser. Dann wandte ich mich ihm zu.


„Das ist das erste Mal, dass wir uns ohne vorherige Verabredung sehen und ich komme gerade von der Arbeit, bin müde und verschwitzt. Hättest du denn nicht wenigstens vorher anrufen können?“


Traurig blickte er zu Boden. „Ich wollte dich doch überraschen“ erwiderte er schuldbewusst.


„Das ist dir allerdings gelungen!“, sagte ich sarkastisch und ging in die Küche.


Ich riss einen Flyer von der Pin-Wand und reichte ihn ihm.


„Du kannst uns einen Gefallen tun. Ich fühle mich verschwitzt und hungrig und momentan einfach nicht in der Lage zu reden. Bestell uns doch bitte etwas zu essen und ich gehe in der Zwischenzeit unter die Dusche. Ich nehme die Pizza mit Thunfisch und Sardellen und einen Salat, bitte.“


Ich sah noch sein Nicken, bevor ich mich umwandte und ins Schlafzimmer ging. Geräuschvoll schloss ich die Tür, sozusagen als Mahnung, dass der Zutritt für ihn nicht gestattet ist. Ich zog mich aus, setzte mich kurz auf die Bettkante und vergrub mein Gesicht in beiden Händen. Irgendwie war ich ja gerührt, dass er sich diesen weiten Weg gemacht hatte um mich zu sehen, aber ich wurde mir immer unsicherer, ob er es wirklich für mich tat oder für sich. Vielleicht hatte Bea doch mehr recht als ich mir eingestehen wollte.


Ich duschte intensiv und ließ mir viel Zeit. Diese Zeit brauchte ich um darüber nachzudenken, wie es jetzt weitergehen sollte. Ich wollte nicht mit ihm diskutieren, um anschließend mit ihm im Bett zu landen.


Ich wollte etwas klären und noch dazu hatte ich einige Fragen. Wenn er jetzt schon mal hier ist, kann ich das ja auch gleich erledigen, dachte ich.


Unter anderem hatte mich Bea nämlich gefragt, warum er immer nur zu mir kam und ich noch nie bei ihm war. Hatte er Geheimnisse?


„Du weißt gar nichts von ihm, außer dass was er dir erzählt hat, und das ist erstens nicht viel und zweitens kann das alles gelogen sein“, hatte sie gesagt.


Nun, ich glaubte ihm zwar, aber das, was ich von ihm wusste, war wirklich nicht besonders viel. Zurzeit wohne er bei seinen Eltern in seinem früheren Kinderzimmer, weil er und seine geschiedene Frau das gemeinsame Haus verkauft hatten.


Es würde sich nicht lohnen sich noch eine Wohnung zu nehmen, da es ja nicht mehr lange dauern würde bis er ins Ruhrgebiet zog. Er rechnete mit Juli oder August in diesem Jahr.


Da mir auch vieles schleierhaft vorkam, würden wir nun heute Tacheles reden. Ich war zwar total erschöpft, aber das würde ich noch hinkriegen und dann könnte ich auch wieder gut schlafen. Auf jeden Fall würde ich ihm aber heute meinen Standpunkt klarmachen.


Ich wischte die Schwaden vom Spiegel und betrachtete mich. Ich hatte auch schon bessere Tage, stellte ich fest. Die Erschöpfung war mir deutlich ins Gesicht geschrieben. Egal, dachte ich, da musst du jetzt noch einmal durch und dann kehrt Ruhe ein – so oder so!


Ich zog mich an, lässig diesmal mit Jeans und Shirt und schminkte mich nur ganz dezent. Dann betrat ich das Wohnzimmer und sah, dass Tom auf der Couch im Sitzen eingeschlafen war.


Ich betrachtete ihn und meine Stimmung milderte sich. Er sieht so friedlich aus, so ein Mann kann nicht so „verschlagen“ sein, wie Bea es formulierte.


In diesem Moment hatte ich das Gefühl ihm Unrecht zu tun und Liebe durchströmte mich. Aber jetzt durfte ich nicht schwach werden. Heute würde geredet.


Tom öffnete die Augen und blinzelte mich an. „Oh, ich bin doch wirklich eingeschlafen“ sagte er peinlich berührt und gähnte hinter vorgehaltener Hand.


„Ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen, dann auch noch die Arbeit und die Fahrerei hierher…tut mir leid.“


Ich hätte mich fast zu ihm auf die Couch geworfen und ihn geküsst, aber ich riss mich zusammen. Wichtige Dinge sollten jetzt nicht im Winde verwehen.


„Hast du uns was zu essen bestellt“ frage ich und er nickte. In diesem Moment klingelte es und unser Essen wurde geliefert.


Wir stellten alles auf den Couchtisch und aßen gierig aus den Pappkartons. Ich fühlte mich wie ausgehungert und langte ordentlich zu. Als ich den letzten Bissen meiner Pizza verspeist hatte und im Salat herum stocherte bemerkte ich, dass von seiner Pizza gerade mal ein Viertel fehlte.


„Hast du keinen Hunger?“ fragte ich und es war mir plötzlich richtig peinlich, dass ich, ohne auf ihn zu achten, mit vollem Genuss mein Essen verspeist hatte.


Er schüttelte den Kopf. „Ich bekomme nichts runter. Vielleicht kann ich die Pizza ja später noch in der Mikrowelle warm machen, wenn wir geredet haben. Im Moment geht gar nichts.“


Er schenkte uns Wein nach und trank sein Glas in vollen Zügen leer.


„Musst du dir Mut antrinken? Ist das, was du mir zu sagen hast so schwierig?“


„Ich habe gar nicht viel zu sagen“ erwiderte er „ich denke, DU wolltest mit mir reden.“


Ich war perplex. In diesem Moment fiel mir rein gar nichts mehr ein. Jetzt musste ich erst einmal meine Gedanken sortieren. Nach einer Weile, in der er geschwiegen hatte, begann ich. Ich erzählte ihm von meinen Gedanken und Befürchtungen, von Beas Zweifeln, die auch auf mich übergegriffen hatten, und ließ auch seine Penetranz nicht aus.


„Warum hast du gestern so oft angerufen?“ fragte ich ihn. „Ich bin doch nicht nur für dich da. Ich habe Freunde, Arbeitskollegen, einen Kegelclub, mein Fitnessstudio, meine Sauna und so weiter. Willst du mir das alles kaputt machen? Ich fühle mich von dir kontrolliert und das mag ich nicht. Ich will meine Freiheit behalten, auch wenn ich mit dir zusammen bin. Und, wo wir schon beim Thema sind, muss ich wieder einmal anschneiden, dass du immer zu mir kommst, aber ich nie zu dir kommen darf. Ich kann dich auch nur auf deinem Handy erreichen.


Du hingegen hast schon so lange meine Festnetznummer, zweifelst aber immer wieder an mir.“


Ich redete mich in Rage, das war mir bewusst und ich wäre wahrscheinlich noch zur „Rasenden“ geworden, wenn er nicht zu mir herüber gekommen wäre und mich in den Arm genommen hätte.


„Hey, mein Schatz, du verrennst dich da jetzt in etwas. Du könntest jederzeit zu mir kommen, aber ich möchte dir einfach nicht zumuten, mit dir in meinem alten Kinderzimmer zu hocken, während meine Eltern nebenan fernsehen. Ich denke, aus diesem Alter sind wir raus, oder?“


Ich lächelte bei der Vorstellung und musste ihm recht geben. Nein, das wollte ich definitiv nicht. Das hatte ich mit fünfzehn oder sechszehn getan, aber nicht mit Mitte dreißig.


„Und was das andere betrifft“ sagte er während seine Lippen mit meinem Haar spielten „selbstverständlich sollst du deine Freiheit haben und deine Freunde behalten. Ich will dir nichts wegnehmen, sondern ich möchte gerne Freunde hinzugewinnen. Und ich vertraue dir auch, denn ich bin davon überzeugt, dass du ein absolut authentischer Mensch bist.


Gestern war ich halt sehr verunsichert, weil ich so eine Situation zwischen uns noch nicht kannte. Aber jetzt weiß ich es und werde das nächste Mal ganz anders damit umgehen können. Ich liebe dich und ich möchte dich glücklich machen.“


Ich schaute zu ihm auf. Seine Worte hatten mich beruhigt und berührt. Scheiß was auf Beas Worte, aus denen nur Neid und Eifersucht sprach und ein Hoch auf ein klärendes Gespräch. Wie schön es doch is,t wenn man über alles reden kann! Selbstverständlich landeten wir danach im Bett ... Spät in der Nacht schliefen wir eng aneinander gekuschelt ein.


Am nächsten Morgen meldete ich mich krank. Ich war einfach nicht in der Lage, zur Arbeit zu gehen. Es war ja auch nur noch ein Tag bis zum Wochenende und ich wollte diese Zeit mit Tom nun genießen.


Alles war anders nach unserer Aussprache am vergangenen Abend. Wir vertrauten uns, wir liebten uns und hatten ein paar wunderschöneTage.


Und so sollte es auch weitergehen.


*****


Der Frühling kam und wir sahen uns weiterhin jedes zweite und manchmal sogar jedes Wochenende. Tom erzählte viel von seinen beruflichen Zukunftsplänen. In wenigen Monaten war es soweit und er würde ins Ruhrgebiet ziehen. Er würde Geschäftsführer einer großen Firma werden und hatte den Kopf voller Ideen, die Firma wieder mehr auf Vordermann zu bringen. Er hatte sich vorgenommen innerhalb von nur einem Jahr wieder schwarze Zahlen zu schreiben.


„Da hast du dir aber richtig was vorgenommen!“, sagte ich ,während wir das erste Mal in diesem Jahr in einem Biergarten zum Essen saßen. Das Wetter war herrlich.


„Ich bin so richtig motiviert, seitdem ich dich kenne und mit dir an meiner Seite gelingt mir alles, davon bin ich felsenfest überzeugt.“ Er beugte sich vor und gab mir einen Kuss. „Ich liebe dich“, sagte er, „wenn es doch schon so weit wäre.“


Ich sah ihn verliebt an. „Du hast mir noch gar nicht gesagt, wie du das machen willst, den Umzug und so weiter. Brauchst du nicht auch noch eine Wohnung? Das wollte ich dich schon lange fragen, habe es aber immer wieder vergessen.“


Er sah mich lange an, bevor er antwortete und ich wappnete mich bereits mit einem festen Nein. Nein, das wollte ich auf keinen Fall. Niemals würde ich ihn jetzt schon bei mir wohnen lassen. Wir hatten uns bisher nur in unserer Freizeit gesehen und wir wussten ja überhaupt nicht, ob wir gemeinsam alltagstauglich wären. Wie es so laufen würde zwischen uns, wenn wir beide gestresst von der Arbeit kommen, den Haushalt schmeißen müssen mit allem, was dazu gehört?


Außerdem war meine Wohnung auch viel zu klein für Zwei.


Nein, er musste sich eine Wohnung suchen. Wenn er nicht mehr fast dreihundert Kilometer von mir entfernt wohnen würde, könnten wir uns ja auch mal am Abend während der Woche treffen. Das war auch schon mal ein kleiner Test für Alltagstauglichkeit. Alles Weitere würde die Zukunft bringen. Auch wenn ich recht zuversichtlich war, was uns beide betraf, wir waren ja keine Zwanzig mehr und jeder von uns hatte sein Päckchen bereits zu tragen, war es mir für ein Zusammenleben noch viel zu früh.


„Ich kann deine Gedanken förmlich aus deinen Augen ablesen“ sagte er nun und nahm meine Hand.


„Für mich würde es nichts Schöneres geben, als mit dir zusammenzuleben, aber ich verstehe dich auch. Und du hast ja recht, wir tasten uns langsam aneinander an und dann können wir immer noch weitersehen.“


Ich nickte ihm dankbar zu und hob mein Glas. „Dann wäre das ja erst einmal geklärt.“


Wir prosteten uns zu und er nahm wieder meine Hand in seine.


„Sobald ich ganz genau weiß, wann der alte Geschäftsführer geht und ich einen festen Termin für die Übernahme habe, kümmere ich mich um eine Wohnung. Das kann ich jetzt noch nicht machen, weil ich eben den Termin noch nicht weiß. Falls dann doch alles hoppla hopp passieren sollte, würde meine jetzige Firma mich direkt gehen lassen und mein neuer Chef hat mir angeboten, dass ich dann zunächst ein möbliertes Appartement von der Firma nehmen kann.“


Er lehne sich zurück und atmete tief durch.


„Ich habe auch so langsam die Nase voll davon, bei meinen Eltern zu leben. Das kannst du mir glauben. Meine Mutter behandelt mich wieder so wie früher. „Hast du schon gegessen Junge…komm, iss noch was, Junge. Wo warst du…? Wo fährst du hin…? Wo steckst du ständig an den Wochenenden? Und so weiter und so fort. Mir reicht es wirklich!“


Ich musste lachen. War es mir nicht auch einmal so ergangen?


„Ich weiß, wie das ist, ich habe auch einmal vorübergehend bei meinen Eltern gewohnt. Es waren zwar nur drei Wochen, aber ich hatte auch das Gefühl, ich bin wieder Kind und muss für jeden Schritt Rechenschaft ablegen.“


Wir bestellten noch ein Bier und plauderten. Es war richtig schön. Das Essen kam immer noch nicht, kein Wunder bei dem Hochbetrieb heute hier, und ich hatte schon einen kleinen Schwips. Ich war richtig gut drauf und ausgelassen. Ständig musste ich kichern. Auch Tom war gut drauf und er brachte mich immer wieder zum Lachen mit seinem Humor.


Er war an sich kein humorvoller Mensch und zum Lachen ging er meistens lieber in den Keller, aber er hatte eine Art an sich, Dinge so rüberzubringen, dass ich lachen musste. Nicht sofort, es dauerte immer einen Moment, bis ich den Witz aus seinen Worten herausinterpretierte und verstand. Ich kann es nicht besser beschreiben.


Plötzlich klingelte sein Handy. Er griff in die Tasche, blickte darauf und stand auf.


„Da muss ich leider mal dran gehen, es ist mein neuer Chef“, sagte er und entfernte sich ein Stück vom Biergarten. Ich sah ihm nach und sah, wie er immer wieder lachte und dann wieder sprach. Na, das scheint ja ein nettes Gespräch zu sein, dachte ich. Er lief am Rande des Biergartens immer hin und her. Fünf Meter vor und fünf wieder zurück. Ab und zu drehte er mir auch den Rücken zu. Auf jeden Fall war er kein Typ, der beim Telefonieren ruhig sitzen bleiben konnte. Das war ich auch nicht. Ich putzte meine ganze Wohnung, während ich mit einer Freundin lange telefonierte.


Unser Essen wurde in diesem Moment gebracht und ich versuchte ihm Zeichen zu geben. Er sah mich nicht, er war viel zu fixiert auf das Telefonat. Ich stand auf und ging zu ihm. In diesem Moment verstummte er, sagte nur schnell „warte mal kurz“ und hielt die Hand vors Handy.


Bildete ich mir das nun ein oder wurde er gerade blass. „Sorry, aber unser Essen ist gekommen. Sag ihm doch, du rufst gleich zurück.“


Er nickte und flüsterte „ich komme sofort!“


Aber es dauerte noch eine ganze Weile und so begann ich zu essen, während ich ihn beobachtete, wie er so hin und herlief.


Ganz neu war mir diese Situation nicht, denn es ist einige Male vorgekommen, dass er auch auf meinem Balkon telefonierte und immer die Tür hinter sich schloss. Es war mal der oder der andere Kollege, irgendetwas Dringendes. Aber an den Wochenenden? Seltsam. Und was mich auch sehr verwunderte: Duzte er seinen neuen Chef schon? Er hatte doch in den Hörer gesagt „Warte mal kurz“


Meine Laune kippte von Minute zu Minute und seine Pizza wurde kalt. Meine Skepsis wuchs. Warum telefonierte er nicht in meinem Beisein? Hatte er vielleicht doch Geheimnisse, fragte ich mich. An eine andere Frau dachte ich dabei nicht und ich war mir dessen auch sicher. Dafür liebte er mich zu sehr, als dass ich annehmen könnte, er würde zweigleisig fahren.


Es dauerte noch geschlagene zwanzig Minuten, bis er wieder an unseren Tisch kam. Ich war bereits satt und hatte mir ein Glas Wein bestellt. Der Kellner hatte die Situation registriert und mich gefragt, ob er noch einmal eine neue Pizza bringen soll. Das war zwar ein super Service des Restaurants, aber ich schüttelte nur den Kopf.


„Wer nicht kommt zur rechten Zeit, muss essen und trinken, was übrig bleibt“ sagte ich und Enrico, der Kellner, sah mich fragend an. Er hatte dieses Sprichwort nicht verstanden. „Alles gut so“ sagte ich und bedankte mich bei ihm.


Tom bemerkte meine veränderte Laune sofort, hatte es wahrscheinlich auch schon während des Telefonates gespürt.


Unsicher setzte er sich.


„Es tut mir so leid, aber was sollte ich denn machen?“


„Du hättest sagen können, dass es Samstagabend ist und du mit deiner Freundin im Restaurant bist. Wo ist das Problem dabei?“


„Ja, du hast ja recht, das hätte ich machen sollen. Aber für ihn war es dringend und ich wollte nicht gleich den Eindruck erwecken, dass mir das alles am Wochenende scheißegal ist. Es ist nicht irgendein Job, den ich antreten werde, sondern eine Managerposition.“


Ich nickte und sein reumütiger Blick stimmte mich wieder milder. „OK, verstehe ich“ sagte ich, „aber manchmal wenn du bei mir warst, hast du auch heimlich auf meinem Balkon telefoniert und immer schön die Tür geschlossen, dass ich bloß nichts mitbekomme.“


Er sah mich entsetzt an. „Das stimmt ja gar nicht“, brauste er auf.


„Das habe ich nur aus Rücksicht so gemacht. Erstens wollte ich nicht, dass du genervt bist von meinen beruflichen Themen und zweitens wollte ich nicht, dass du frierst, wenn ich die Tür auflasse. Hey, komm lass uns jetzt nicht den schönen Abend vermiesen, bitte. Ich liebe dich doch! Ich verspreche dir, dass nächste Mal kannst du alles mithören, damit du beruhigt bist.“


Er drückte mich fest an sich und gab mir einen zärtlichen Kuss. „Ich liebe dich so sehr, du kannst gar nicht ermessen, wie sehr ich dich liebe.“


Mir reichten seine Antworten noch nicht vollkommen. Ich hatte noch etwas auf dem Herzen. Deshalb sah ich ihm direkt in die Augen, als ich fragte: „ Wie heißt dein neuer Chef mit Vornamen?“
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